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1 Einleitung

„Von Natur aus sind die Menschen fast gleich; erst die Gewohnheiten entfer-
nen sie voneinander“ (Konfuzius, 5. Jahrhundert v. Chr.).

Diese Aussage von Konfuzius wird sich beim Lesen des vorliegenden Studienbriefes
immer wieder bestätigen. Die ungleichen Gewohnheiten, die beim Aneignen einer
Kultur erworben werden, führen zu Missverständnissen und Konflikten, wenn sich
Menschen aus unterschiedlichen Kulturen begegnen.

Ihre Gründe für die Auseinandersetzung mit dem Thema „Interkulturelle kommuni-
kative Kompetenz“ können vielfältig sein: Sie arbeiten mit Migranten und Migran-
tinnen in Deutschland und suchen praktische Unterstützung; Sie wollen sich theore-
tisch mit dem Thema auseinander setzen und Modelle kennen lernen, die sich der
interkulturellen Kommunikation widmen; vielleicht leben Sie gar nicht in Deutsch-
land und sind auf der Suche nach Orientierungshilfen für Ihre neue Lebensumge-
bung; möglicherweise interessiert Sie einfach nur das „Modethema“ Interkulturelle
Kompetenz.

Wir zerlegen den Titel „Interkulturelle kommunikative Kompetenz“ im Folgenden in
seine Bestandteile und betrachten diese einzeln: Es geht um allgemeine Kommuni-
kation, Kultur, interkulturelle Kommunikation, kulturelle Besonderheiten wie Stereo-
type und Vorurteile und um die Fähigkeiten, die für eine erfolgreiche interkulturelle
Begegnung hilfreich sind. In den einzelnen Kapiteln geben wir zunächst einen theo-
retischen Überblick über das jeweilige Thema und bieten im Anschluss die Möglich-
keit, das theoretische Wissen praktisch anzuwenden. Das erklärt die hohe Anzahl an
Übungsaufgaben! Diese sollen den Prozess des interkulturellen Lernens bei Ihnen
unterstützen und Ihnen Einflüsse Ihrer eigenen kulturellen Prägung verdeutlichen.

Ziel dieses Studienbriefes ist, Ihnen einen Überblick darüber zu verschaffen, welche
Teilaspekte und welche Komplexität sich hinter dem Begriff „Interkulturelle kom-
munikative Kompetenz“ verbergen und Ihnen gleichzeitig Wege aufzuzeigen, Ihre
eigene „Interkulturelle kommunikative Kompetenz“ zu verbessern. Zu diesem Zweck
beinhaltet dieser Studienbrief neben dem Text 24 Übungsaufgaben. Antworthinwei-
se finden Sie am Schluss.

Die Autorinnen Silke Engel und Julia Dobbin sind Logopädinnen und haben nach
ihrer Ausbildung Psycholinguistik und interkulturelle Kommunikation in München
studiert. Im Herbst 2002 gründeten sie gemeinsam das Weiterbildungsunternehmen
„EngelDobbin – Kompetenz in Kommunikation“ (www.engeldobbin.de) mit den
Arbeitsschwerpunkten Stimmbildung und Sprecherziehung, Rhetorik und Kommu-
nikation sowie Interkulturelle Kommunikation.

Gründe für die Wahl des
Kurses

Aufbau

Ziele

Zu den Autorinnen
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Glossar

Ambiguitätstoleranz

Die Fähigkeit, sich in uneindeutigen Situationen zu Recht zu finden und Mehrdeu-
tigkeit zu tolerieren.

Akkulturation

Als Akkulturation bezeichnet man den Prozess der Angleichung von Migranten und
Migrantinnen in ihren Verhaltensweisen und Orientierungen an eine neue Kultur.

Axiom

Als Axiom bezeichnet man einen Grundsatz, der als absolut richtig angesehen wird,
der keines weiteren Beweises bedarf.

Beziehungen

asymmetrisch/komplementär: Diese Beziehungen zeichnen sich dadurch aus, dass
die Macht bei Gesprächspartnern unterschiedlich verteilt ist. Die Begriffe asymmet-
risch und komplementär lassen sich folgendermaßen unterscheiden. Bei „asymmet-
risch“ liegt der Schwerpunkt auf der Betonung der Ungleichheit. Bei komplementär
liegt der Schwerpunkt auf der Ergänzung. In unserer Kultur kann dieser Unterschied
dahingehend interpretiert werden, dass bei „asymmetrisch“ die unterschiedliche
Machtverteilung als ungewünscht, bei „komplementär“ als positiv gesehen werden,
da eine gegenseitige Ergänzung statt findet.

symmetrisch: In symmetrischen Beziehungen streben die Interaktionspartner mög-
lichst nach Gleichheit, Unterschiede werden so gering wie möglich gehalten.

Chronemik

Die Chronemik untersucht die Vorstellungen davon, was Zeit ist, sowie den Umgang
mit Zeit.

Critical-Incident

Ein Critical-Incident ist eine kritische Interaktionssituation, in der gegen Werte bezie-
hungsweise Selbstverständlichkeiten eines Gesprächpartners verstoßen wird.

Cultural-Assimilator

Cultural-Assimilators werden im Training bei Begegnungen von Menschen zweier
unterschiedlicher Kulturen eingesetzt. Sie enthalten schriftliche Beschreibungen von
Critical Incidents sowie deren Auflösung. Die Auflösung beinhaltet die Beschreibung
des Kulturstandards der jeweiligen Kultur.

Enkulturation

Als Enkulturation beschreibt man den Prozess des Hineinwachsens des Einzelnen in
die ihm umgebende Kultur (vgl. Akkulturation).

Ethnozentrismus

Als Ethnozentrismus bezeichnet man die Einstellung, dass die eigene Kultur das Maß
aller Dinge ist. Andere Kulturen werden an diesem Maß gemessen und beurteilt. Die
daraus folgende Einschätzung ist, dass die eigene Kultur anderen überlegen ist.
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Expatriate

Mitarbeiter eines Unternehmens, der oder die für dieses Unternehmen im Ausland
eingesetzt wird.

Haptik

Die Haptik ist die Lehre vom Tastsinn.

High-Context Kultur

Kulturen, die ein hohes Maß an informellem Informationsaustausch zeigen (wie per-
sönliche Gespräche mit Verwandten, Kollegen, Freunden) und über ein dichtes In-
formationsnetz verfügen. Vieles ergibt sich für Menschen aus high-context-Kulturen
aus dem Zusammenhang und muss nicht explizit gesagt werden. Gegenpol: Low-
Context-Kulturen.

Identität (kulturelle, ethnische …)

„Ich-/Wir-Übereinstimmung“ von Individuen oder Gruppen (u. a. ethnische, nationa-
le, subjektive). Die eigenen Verhaltenserwartungen und die der Umgebung können
zur Deckung gebracht werden. Soll Identität nicht Unterwerfung unter Gruppen-
zwänge sein, so kann sie nur als Prozess – als Identitäts-Arbeit – gedacht werden,
die insbesondere an widersprüchlichen Erwartungen zu leisten ist.

Ich-Übereinstimmungen und Wir-Übereinstimmungen sind nicht gleich zu setzen.
Wir-Identitäten sind immer konstruiert und weichen von den Ich-Identitäten ab.

interkulturell

Kommunikation/Begegnungen zwischen Kulturen.

Interpunktion

Interpunktion ist die Zeichensetzung. Interpunktion zeigt in der Kommunikation –
analog zur schriftlichen Zeichensetzung – die Interpretation, wann z. B. eine Interak-
tionssituation beginnt. Da hier ein Festhalten „schwarz auf weiß“ nicht möglich ist,
liegen bei den miteinander interagierenden Personen teilweise unterschiedliche In-
terpretationen vor. Bei Streitigkeiten beschuldigen sich die teilnehmenden Personen
häufig gegenseitig, den entstandenen Unmut herbeigeführt zu haben.

Intonation

Die Intonation wird auch als Setzmelodie bezeichnet. Sie meint die Veränderung der
Tonhöhe und Dynamik einer Silbe, eines Wortes oder eines Satzes.

Kinetik

Die Kinetik ist die Bewegungslehre. Sie befasst sich mit Körperbewegungen und
-haltungen, Gestik, Mimik, Blickkontakt und Formen des Grüßens.

Kommunikation

analog: Nach Watzlawick (2000) drückt analoge Kommunikation eher die Beziehung
aus und besteht beispielsweise aus Vokalisierungen, Ausdrucksbewegungen und
Stimmungssignalen. Steht die Beziehungsebene im Vordergrund, wird die digitale
Kommunikation fast bedeutungslos.

digital: Nach Watzlawick (2000) besteht digitale Kommunikation aus verbaler Kom-
munikation und eignet sich insbesondere für die Übermittlung von Wissen und In-
formationen.
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Kultur

Kultur ist ein sehr vielfältiger Begriff. Im Alltagssprachgebrauch dominieren zwei sich
gegenseitig ausschließende Bedeutungen:

(1) Kultur als Gesamtheit der Lebensäußerungen einer Gruppe und

(2) Kultur als Hochkultur (z. B. Goethe, Theater, Beethoven, Oper usw., aber
nicht Kino, Fernsehen, Interaktion und Kommunikation, Gesellungsform
usw.).

Daneben werden häufig die Gegensatzpaare Kultur-Natur und Kultur-Zivilisation
verwendet. Kultur in einem umfassenden ersten Sinn ist:

„das Potential des Menschen, in die äußere und innere Natur verändernd und
gestaltend einzugreifen, um sich als Art und Einzelorganismus zu erhalten. In
diesem Prozeß schafft er seine auf die und aus der menschlichen Mitwelt bezo-
genen Werke und Werte, die durch die Institutionalisierung und Tradierung
verbindlich werden, bis sie immer wieder neuen Werken und Werten weichen
müssen, die Antworten auf veränderte Umweltbedingungen darstellen. Kultur
umfaßt alle Bereiche des menschlichen Lebensvollzugs: von der materiellen Le-
benssicherung über die soziale Lebensordnung bis zu einer ästhetischen und
wertorientierten Umweltauseinandersetzung“ (Greverus 1982, S. 24f.).

Kultur ist keine Konstante, die nur einer oder genau einer Gruppe zugeschrieben
werden kann, sie stellt nicht das geschichtliche Erbe der einen Gruppe, das es ande-
ren Gruppen voraus hat, dar, sondern ist aktive Auseinandersetzung mit einer sich
wandelnden und in sozialen, ökonomischen oder auch politischen Prozessen sich
verändernden Umwelt.

Kulturstandard

Ein Kulturstandard ist eine kulturspezifische Verhaltenserwartung. Wird gegen diese
Erwartung verstoßen, kommt es zu Störungen.

Low-Context Kultur

In Low-Context-Kulturen werden Informationen fast nur auf formellem Wege weiter
gegeben. Viele Dinge müssen explizit erklärt werden, da sich wenig aus dem Zu-
sammenhang ergibt. Gegenpol: High-Context-Kulturen.

Metakommunikation

Metakommunikation ist die Kommunikation über die Kommunikation selbst. Fasst
man den Begriff der Kommunikation weit, wie z. B. Watzlawick (2000), der Kom-
munikation als Handeln versteht, ist Metakommunikation die Kommunikation über
den Umgang miteinander.

Migrant

Unter Migranten werden Personen verstanden, die ihren Wohnsitz in andere Länder
verlegen, unabhängig von ihrer Motivation oder ihrem kulturellen Hintergrund. Da-
mit liegt hier ein enger gefasstes Verständnis als in den anderen Studienbriefen vor.

Morphologie

Morphologie ist die Lehre der Formveränderungen, denen Wörter durch Deklination
und Konjugation unterliegen.
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Paralinguistik

Die Paralinguistik ist ein Teilbereich der Linguistik. Sie befasst sich mit den Aspekten,
die das Sprachverhalten begleiten, wie beispielsweise der Stimmklang.

Phonologie

Die Phonologie ist ein Teilbereich der Sprachwissenschaft. Sie untersucht die Funkti-
on und Herauslösung der einzelnen Laute einer Sprache.

Pragmatik

Die Pragmatik ist die Lehre vom sprachlichen Handeln.

Proxemik

Die Proxemik ist die Lehre des Kommunikationsverhaltens im Raum.

Semantik

Die Semantik ist ein Teilgebiet der Linguistik, die sich mit der Bedeutung von Spra-
che befasst.

Sensorik

Die Sensorik beschäftigt sich mit den menschlichen Sinnen und ihren Funktionen.

Sprechcodes

Die Normen und Regeln einer Sprechergemeinschaft werden als Sprechcodes be-
zeichnet.

Sprechergemeinschaft

Eine Sprechergemeinschaft ist eine Gruppe von Individuen, die gemeinsame Normen
und Regeln hinsichtlich kommunikativer Gewohnheiten teilt.

Syntax

Die Syntax ist ein Teilgebiet der Grammatik und zwar die Lehre vom Satzbau.

Verhalten

monochron: Den Begriff monochrones Verhalten prägte E. T. Hall. Er bezieht sich
auf den Umgang mit Zeit. Ein Hinweis auf monochrones Verhalten ist, dass eine
Sache nach der anderen erledigt wird.

polychron: Polychrones Verhalten ist ein Begriff, den ebenfalls Hall prägte. Er bezieht
sich genauso auf den Umgang mit Zeit. Ein Hinweis auf polychrones Verhalten ist,
dass mehrere Dinge gleichzeitig erledigt werden.




